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Die deutſche Sozialdemokratie von einem
Fremden beurteilt.

In einer nordamerikaniſchen Zeitſchrift, „The literary
Digeſt“, finden wir einen Aufſatz, in welchem der Verfaſſer
die Eindrücke wiedergiebt, welche er auf einer Reiſe in Deutſch
land über die Rolle des Sozialismus und das Parteileben
der Sozialiſten empfangen hat. Die Urteile des Verfaſſers
werden unſern Leſern nicht allenthalben gleich befriedigend

erſcheinen. Indeſſen zeugt der Aufſatz jedenfalls von einem
erfreulichen Beſtreben, die geſehenen Dinge vorurteilefrei zu
ſchildern und enthält ſoviel Zutreffendes und Jntereſſantes,
n wir ihn nachſtehend in ſeinen weſentlichen Teilen wieder
geben.

Ehe ich nach Deutſchland kam beginnt der Verfaſſer
ſtellte ich mir die Sozialdemokraten als arme Teufel vor,

voll von hohen Gedanken und großen Worten, aber ohne die
T die Geſchichte umzugeftalten. Mein Beſuch in

utſchland hat mich aber zu anderen Anſichten gebracht.
Man iſt nicht lange in einer deutſchen Stadt und alsbald
wird die Arbeiterfrage ſich einem aufdrängen. Sie liegt in
der Luft und erſcheint den einen als ein drohendes Geſpenſt,
den anderen als ein Bild voll Hoffnung. Man kann kaum
ein kurzes Geſpräch führen, ohne daß die Frage der Fragen
berührt wird man ſchaut in keine Buchhändlerauslage, ohne
die Titel der Bücher über die ſoziale Frage zu finden man
kann keiner Debatte im Reichstag zuhören, ohne daß ein
Redner ſie berührt oder ein Sozialdemokrat ſelbſt darüber
ſpricht. Nehmen Sie irgend ein Fachblatt in die Hand,
etwa eine Zeitſchrift für das Schulweſen, und Sie werden
darin z. B. die Erklärung des Kaiſers finden, in welcher die
Schule als ein Verteidigungsmittel gegen die Sozialdemokratie
bezeichnet und die Lehre von der Gefährlichkeit des
Sozialismus zu einem Beſtandteil des Lehrplanes gemacht
wird.

Eines Tages fiel der „Vorwärts“, das Zentrakorgan der
Partei, in meine Hände, und aus ſeinem Texte wie aus ſeinen
Anzeigen blickte mir eine neue Welt entgegen, eine Welt
mit ihren eigenen Zeitungen und Zeitſchriften, Wirtſchaften,
Theatern, Verſammlungen, Buchhandlungen, humoriſtiſchen
Zeitungen, Verkaufsläden kurz mit allen Organen und
Mitteln einer z'viliſierten Geſellſchaft. Die Leſer ſozialiſtiſcher
Zeitungen bewegen ſich in einer Welt, atmen eine Luft und
handeln in einer Weiſe, welche kein Fremder kennt, wenn er
dieſe Menſchen nicht ſelbſt aufſucht; denn das Leben eines
ewöhnlichen deutſchen Bürgers giebt ihm darüber keinen

fſchluß. Es iſt eine Welt von Millionen, ein eigener
Staat inmitten des militäriſchen Kaiſertums, ein Arbeiter
ſtaat, ein ſozialdemokratiſcher Staat. Jch habe eine Menge
Artikel in verſchiedenen ſozialiſtiſchen Zeitungen geleſen und
fand ſie alle in dieſelbe Quelle einzetaucht ein unauflös-
licher Haß gegen den gegenwärtigen Stand der Dinge und
eine Sehnſucht nach einer beſſeren Zukunft ſpricht aus ihnen
allen. Wenn irgendwer aus den großen Erfolgen des Wieder
holens gelernt hat, ſo iſt es die Sozialdemokratie. Was ſie
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ſogt, iſt immer dieſelbe alte Geſchichte, aber in immer neuer
Weiſe und immer feſſelnd erzählt. Jedes politiſche Ereignis,
jeder finanzielle Mißerfolg, jedes Verbrechen, jeder unglückliche

Zufall liefert das Thema für die Wiederholung Die jetzige
Geſellſchaft iſt verfault. Und wie ein roter Faden zieht ſich
durch Alles das Wort: „pProletarier aller Länder, ver
einigt Euch!“

Der Verfaſſer erzählt ſodann wie er die perſönliche Be
kanntſchaft eines ſozialdemokratiſchen Redakteurs gemacht und
in demſelben einen Graduierten (Doktor) der Univerſität Halle
gefunden habe. Derſelbe war im Begriffe, als Privatdozent
akademiſche Vorleſungen über die Geſchichte zu beginnen, als
ſeine ſozialpolitiſchen Studien ihn mit den Theorien von
Karl Marx bekannt machten. Er veſuchte nun Arbeiter
verſammlun gen, wurde Sozialiſt, hat ſeine akademiſche Lauf
bahn verlaſſen und iſt nach vielen Erfahrungen ſchließlich
Redakteur eines ſozialiſtiſchen Blattes geworden. Jch fand,
daß viele andere den gleichen Entwickelungsgang durchgemacht
hatten. Jn dieſer Weiſe rekrutiert die Partei ihre intelligenten
Kräfte und iſt eine Macht in Europa geworden.

Jch ging in viele öffentliche Verſammlungen, aber ich ſah
nirgends einen Ausdruck von Fanatismus oder Haß in den
Geſichtern der Anweſenden, einige Ueberſpannte ausgenommen,
welche hier wie überall vorkommen. Jch verglich die Ein
drücke, welche ich dort bekam, mit den in den antiſemitiſchen
Verſammlungen empfangenen, und der Kontraſt war groß
und nur zu gunſten der Sozialdemokraten. Jhr Benehmen
in den Verſammlungen kennzeichret ſich durch Ruhe und
Selbſtbeherrſchung. Sie hören den Reden mit einer Andacht
zu, welche mir überraſchend war. Der Sozialismus ſcheint
ihnen eine Art von Religion zu ſein, anderen Religionen
darin ähnlich, daß ſie dieſe Welt als ein Thal von Zähren
anſehend und die Verheißung einer glücklichen Zukunft giebt.

Die Sozialdemokraten erzielen ihren großen Einfluß durch
unaufhörliches Agitierer. Das „Gift“ der Oppoſition iſt
immer zu Hand und wird freigebig verteilt. Unmittelbare
Nutzanwendungen und Schlußfolgerungen aus den Tages-
ereigniſſen ſcheinen ihre mächtigſte Waffe zu ſein, und ſie
beſitzen alle die Kunſt, dieſelbe zu benützen. Ein Fremder
kann ihre öffentliche Agitation ſtudieren, aber das Geheimnis
ihres eigentlichen Erfolges vermag er nicht zu durchdringen.
Die Welt außerhalb weiß nichts von den beſonderen Methoden
der Erziehung innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei dieſe
kann wan nur als Mitglied der Partei ſelbſt erfahren. Aber
Mitglied wird man nicht durch einfaches Fragen

Soweit der amerikaniſche Verfaſſer. Wir überlaſſen es
unſeren Leſern, an ſeinen Ausführungen die ihnen notwendig
erſcheinenden Korrekturen vorzunehmen, aber auch die aus
ihn zu ziehenden Nutzanwendungen nicht zu vergeſſen.

Volitiſche Jeberſtcht.
Jm Reichstage wurde geſtern die Beratung des Poſt

etars zu Ende geführt, wobei Bebel nochmals ſcharf mit
dem Hru. Staatsſekretär ins Gericht ging. Die Verteidigung

der Poſtverwaltung übernahm allein der Direktor im Reichs
poſtamt, Fiſcher. Jm übrigen bot die Debatte nichts von
größerem Jntereſſe. Auch das Extraordinarium wurde ohne
Aenderung der Beſchlüſſe der Kommiſſion erledigt. Ange
nommen wurde eine Reſolution, betreffend die Ein
führung des Syſtems der Dienſtaltersſtufen für
die Unterbeamten. Am Dienstag beginnt die Beratung
des Marineetats.

Jn der Militär kommiſſion beantragte Bebel, doch
endlich nun auf die Feſtſetzung der Friedenspräſenzſtärke
einzugehen und den 8 1 der Vorlage vor dem S 2 zu be-
raten. Hierauf antwortete ihm der Abg. Frhr. von Hammer-
ſtein, daß er dies wohl für richtig halte, doch es ſei gleich
gültig wie man die Zeit totſchlage, da doch bei einzelnen
Parteien die Abſicht beſtehe, nicht ans Tageslicht zu kommen.
Bebels Antrag wurde mit allen gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten abgelehnt und die Kommiſſion wird nun
fortfahren das Volk ſo lange an der Naſe herumzuführen,
bis man es eingeſchläfert glaubt, um es dann mit der An
nahme zu übertölpeln.

Wozu die Soldaten jetzt benutzt werden, zeigt wieder
einmal im „Allgem. Anz. für Druckereien“ folgende Be
kanntmachung: Beim unterzeichneten Kommando wird
zum Herbſt d. J. die Stelle des Druckers frei. Junge
Leute, welche an der Steindruckpreſſe erfahren ſind und ihre
Militärpflicht bei einem Bezirkskommando ableiſten möchten,
wollen ihre Geſuche baldigſt einreichen. Demſelben ſind Lebenslauf

und Meldeſchein zum freiwilligen Eintritt, welch letzterer beim
zuſtändigen Landratsamt zu beantragen iſt, beizufügen.
Königliches Bezirks-Kommando, Dortmund. Der Militaris
mus bildet ſich immer mehr zum Staate im Staate aus.

Der chriſtliche Staat. Die Berliner „Volkszeitung“
berichtet unterm 6. März: Frau Dr. Völkel-Magde-
burg iſt geſtern aus der Schweiz mit ihrer aus acht
Köpfen beſtehenden Familie in Berlin angekommen. Sie
ſoll, da ſie ſich über ihre Exiſtenzmittel nicht ausweiſen
konnte, zwangeweiſe über die Schweizer Grenze
gebracht worden ſein. Dieſer Abſchub muß umſomehr be
fremden, als mit Sicherheit anzunehmen war, daß Frau
Völkel während der einjährigen Haft ihres Mannes der Ge
meinde Berlin kaum zur Laſt gefallen ſein würde.

Eine Szene aus dem öſterreichiſchen Parlamente
ſchildert die Wiener Arbeiter Zeitung wie folgt: Abgeord
neter Dr. Roſer hat das Wort er beginnt ſeine Rede mit
dem Ausſpruch Börnes: „Das fluchwürdige Lotto iſt eine
Abgabe, welche ganz allein auf der ärmſten Volkeklaſſe liegt.
Millionen ſtiehlt der Staat aus den Taſchen
der arbeitenden Bevölkerung und eine Regierung,
die dies thut, hat noch das Herz, einen Dieb an den
zu ſtellen. Dr. Roſer fragt den Juſtizminiſter, warum er
die Einrichtung des Lottos dulde, welches „Verbrechen,

57 Jolly Morrijſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Einen Augenblick ſtanden Folly und der alte Herr ſchweigend
einander gegenüber; ſie maß ihn ebenſo feſt wie er ſie und
las in ſeinem Geſicht, trotzdem es den ſtrengſten Ausdruck
von verhaltenem Jngrimm trug, wie Roland des Vaters
getreues Ebenbild war. Jm Veftivüle hörte man Roland
zu Vane ſagen:

„Jch weiß in aller Welt nicht, was das arme Mädchen
anſicht raſch, lege Deinen Ueberzieher ab und komm
ich bin ſo unruhig!“ Jn dieſem Augenblick trat Folly aus
der Salonthür und ſagte

„Roland, es iſt Beſuch im Salon, jemand den Du kennſt
komm, und ſtell uns gegenſeitig vor.“

„Ein Veſuch? wiederholte Roland erſtaunt, indem er Folly
folgte, welche bereits wieder in den Salon getreten war.
Bevor indes Roland die Schwelle überſchritten hatte, ſchlug
eine nur zu bekannte Stimme an ſein Ohr und er vernahm
die lauten, zornig hervorgeſtoßenen Worte

„Der Beſucher heißt Sir Aveling!“
„Barmherziger Himmel mein Vater ſtammelte Ro

land, indem er wie an den Boden n ſtehen blieb
und wie hilfeflehend auf Vane blickte. Dieſer wies ſchweigend
auf die Thüre und folgte Roland in den Salon.

Folly ſtand dem Baron gegenüber am Tiſche, noch blaß,
aber mit unbewegten Zügen. Vane näherte ſich ihr und
ſtellte ſich hinter ſie, indes Roland auf ſeinen Vater zutrat

agtennd e darf ich Dich bitten, den Hut abzunehmen. Es
befindet ſich eine Dame im Zimmer.

„Bleib mir vom Leibe!“ ſchnaubte Sir Aveling in maß-
loſer Erbitterung, „und vergiß nicht, daß Du der letzte biſt,
der fich erlauben darf, andern Verhaltungsmaßregeln zu geben.
Und run beantworte meine Frage Wer iſt dieſe da Da
bei deutete er auf Folly,

Roland zuckte zuſammen bevor er indes antworten konnte,
legte Folly ſich ins Mittel und ſagte:

„Es iſt an mir, dieſe Frage zu beantworten. Jch heiße
Folly ich wurde im Armenhauſe geboren, dann nahm mich
ein früherer Harlekin aus Barmherzigkeit zu ſich nach
ſeinem Tode habe ich ſieben Jahre lang die gröbſten Haus
arbeiten verrichtet und dann ward ich Tänzerin und ver
diente mir meinen Unterhalt auf der Bühne.“

Dies offene Bekenntnis erſchien Sir Aveling, der darauf
gefaßt geweſen war Dreiſtigkeit und Unverſchämtheit zu
finden, weniger befremdlich als es Roland dünkte die That
ſachen freilich, die Folly ſo gelaſſen konſtatierte, waren auch
für den alten Herrn yöchſt niederſchmetternd und ſich zu Ro
land wendend, fragte er nochmals

„Jſt's Dir vielleicht endlich gefällig, mir zu ſagen, wer
dieſe Frau iſt

„Sie iſt dieſe Dame iſt meine Frau!“
„Willſt Du damit ſagen, daß Du dieſe Perſon geheiratet

haſt, trotzdem Du wußteſt, was ſie ſoeben erzählt hat
„Dein Vater ſcheint ſchwer von Begriff Dieſes Zerti

fikat wird ihn vielleicht aufklären!“ Und dabei reichte Folly
ihrem Gatten die Urkunde der vollzogenen Trauung, welche
fie in der Sakriſtei an ſich genommen.

„Allem Anſchein nach iſt mein Sohn durch ſchändliche
Umtriebe zu dieſer Heirat verlockt worden,“ ſchrie Sir Ave
ling. „Aber wenn es noch Geſetze in England giebt, iſt
dieſe Heirat null und nichtig!“

Als Sir Aveling von den Geſetzen ſprach, blickte Folly
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betroffen nach Vane was ſie bisher von der Handhabung
dieſer Geſetze erfahren hatte, flößte ihr Beſorgnis ein.

Richard trat jetzt vor und ſprach ernſt:
„Sir Aveling, eine geſetzlich geſchloſſene Heirat, wie die

heutige, kann nicht umgeſtoßen werden. Roland iſt von nie
manden verlockt oder verleitet worden Sie ſelbſt ſanktio
nierten ſeine Liebe für dieſe Frau, welche nun die Seine iſt.
Jch hatte mich davon überzeugt, daß Roland das junge
Mädchen, welches ich als brav und gut erfunden, ernſtlich
liebte und ſo konnte ich ihm nur den Rat erteilen, ſeinerſeits
auch als braver ehrlicher Mann zu handeln und ſeine Liebe
durch die Ehe zu heiligen.“

„Ja, ſo iſt's, Vater,“ fiel Roland hier ein, „ich war auf
dem beſten Weg, ein Schurke zu werden und nur Richard
verdanke ich's, daß es nicht dazu kam. Als er mir die Sache
klarlegte, wußte ich, was ich zu thun hatte jetzt bin ich
verheiratet und es iſt keine Frage, daß

„Schweige Du biſt ein Narr ein blöoſinniger Narr
oder ein Schuft ja, ſo ſagte ich ein niedriger, elender,
gemeiner Schuft!“ ſchrie Sir Aveling, mit jedem Wort wüten
der werdend. „Du haſt Deine Familie wie Dich ſelbſt mit
Schmach bedeckt o über Dich lügneriſchen, feigen Hund
Und da ihm der Atem ausging, ſchwang er ſeinen Stock und
ſchien nicht übel Luſt zu haben denſelben mit Rolands
Rücken in Berührung zu bringen.

Roland ſtand dem Vater mit geſenktem Haupt gegenüber
Sir Aveling ließ den Stock ſinken und ſagte

„Jch kann's nicht glauben, daß Du ſo verderbt und ſo
verſtockt geworden ſein ſollſt! Dieſe hinterliſtige Perſon muß
Zauberkünſte angewendet haben, um Dich in ihre Netze zu
ziehen aller Wahrſcheinlichkeit nach war's ihr nur um
Dein Geld zu thun.“

Folly lachte laut und gellend auf, als ſie dieſe Worte
vernahm und der alte Herr rief erboſt:



Schurkereien und Selbſtmorde im Gefolge hat,“ am Schluſſe
der Rede ertönt lebhafter Beifall und Hände-
klatſchen“. Dann heißt es einfach weiter: Kapitel
Lotto wird ſodann angenommen.“ Und ein
ſolches Parlament ſoll man ernſt nehmen!

Die Frage des geſetzlichen Achtſtundentages wurde
am Freitag in einer Beratung einer Deputation mit dem
engliſchen Premierminiſter Gladſtone erörtert. Jn der
Deputation befanden ſich die Parlamentsmitglieder Piccard,
Dilke, Burne, Tillett, Wilfrid. Lawſon und andere. Von
verſchiedenen Seiten wurde die Notwendigkeit der Einführung
des geſetzlichen Achtſtundentages betont. Gladſtone er
widerte, die Regierung könne in dieſer Angelegenheit nichts
thun, bis eine größere Einmütigkeit unter den Arbeitern ſelbſt
hierüber beſtehe. Aber ſie würde ſich der Einbringung eines
e entwinfs. betr. den Achtſtundentag, nicht wider
etzen.

Wie der „Allg. ReichsKorreſp.“ aus der Provinz ge
meldet wird, haben die Jnfanterie Regimenter durch das
Kriegsminiſterium den Befehl erhalten, die Zahl der Unter
offiziere um zwei für jede Kompagnie zu er höhen. Man
will ſich jedenfalls auf den Mehrbedarf an Unteroffizieren
vorbereiten, der erforderlich iſt, wenn die Caprivi- Vorlage
Geſetz wird.

Jn Liegnitz ſind in der Reichstagsſtichwahl bis jetzt
gezählt: für Stadtrat Jun gfer 12,001 Stimmen, für Hert
wich 7449 Stimmen. Nur noch einige Orte ſtehen aus.
Erfolge hat Herr Ahlwardt alſo nicht gehabt. Aus dieſem
Reſultat iſt erſichtlich, daß die Konſervativen geſchloſſen für
den Antiſemiten geſtimmt haben, während die Sozialdemo-
kraten zum Teil für den Freiſinnigen eingetreten ſind.

Leipzig, 6. März. Das Reichsgericht hat das Urteil des Landgerichts öln, das den Redakteur der „Köl-

niſchen Zeitung“, van Look, wegen Nachdrucks des
Protokolls des Pater Aurelian über die Wemdinger Teufels
austreibung mit einer Geldſtrafe belegte, aufgehoben und die
Angelegenheit an das Landgericht Elberfeld verwieſen.

Liegnitz, 6. März. Landtagswahl: Jungfer er-
hielt 267, Landrat Schilling 227 Stimmen.

Deutſcher Reichstag.
58. Sitzung vom 4. März, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, v. Stephan u. a.
Die zweite Etatsberatung wird mit dem Spezialetat der Reichspoſt

und Telegraphenverwaltung fortgeſetzt. Die Debatte über den Titel
„Staatsſekretär“ dauert fort.

v. d. Schulenburg (konſ.) bittet, die Telephonämter nicht zu ſehr
zu bevorzugen gegenüber den Telegraphenämtern. Der Telephonver-
kehr habe inſofern Mängel, indem häufig dritte das Geſpräch mit an

hören könnten. Ferner befürworte er eine Erhöhung des Gehalts der
Poſtagenten, ihnen auch Penſionsberechtigung zu gewähren. Weiter
ſei eine andere Normierung der Pofßzeitungsgebühren zu wünſchen, da
durch dieſelben die billigen, maſſenhaft verbreiteten und die Autorität
der Regierung untergrabenden Blätter heute weſentlich bevorzugt würden.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan erwidert, Verletzungen des Tele
phongeheimniſſes würden überall beſtraft, wo ſie zur Anzeige gelangten.
Den Poſtagenten gönne er gern eine Aufbeſſerung des Gehalts, die
ſelbe könne aber nur im Einvernehmen mit der Finanzverwaltung ge
ſchehen. Eine Abänderung des heutigen Tarifs für die Poſtzeitungs
gebühr würde mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden ſein. Dieſelbe
würde Verſchiebungen im Preiſe der Zeitungen hervorrufen, deren in
Deutſchland 7416 mit 729/, Millionen Exemplaren jährlich erſcheinen.
Bei der Poſt dürfe es nur auf die Leiſtung ankommen, nicht auf die
Tendenz der Zeitung, ſei dieſe eine konſervative oder eine ſubverſive.
Die Leiſtung der Poſt beſtehe in der Einziehung des Abonnements
geldes und in der Beförderung der Exemplare. Beide Leiſtungen müßte
man im Tarife verſchieden berückſichtigen. Jm Frühjahr werde nun
zur Vorbereitung einer neuen Regelung eine Konferenz mit bayeriſchen
und württembergiſchen Bevollmächtigten ſtattfinden. Sollte dann eine
Verſtändigung erzielt werden, ſo werde ein Geſetzentwurf dem Hauſe

ehen.
v. Keudell (Reichsp.): Nicht der Staatsſekretär, ſondern ich habe

in der Budgetkommiſſion den Satz ausgeſprochen, daß jeder Beamte
auf einen Teil ſeiner Staatsbürgerrechte verzichten müſſe. Jeder Be
amte muß eben Rückſicht auf ſeine Stellung nehmen, ebenſo wie es die
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten auch müſſen, die deshalb von den
anarchiſtiſchen Elementen als Ultrareaktionäre angefeindet werden.
Das Vorgehen der Poſtverwaltung gegen den Pofſtaſſiſtentenverband iſt
ſchon deshalb gerechtfertigt, weil es nicht geduldet werden kann, daß
ſich eine einzelne Beamtenklaſſe aus dem großen Rahmen der All

emeinheit ausſondert und eine eigene Klaſſe bildet, deren Intereſſen
ogar durch ein beſonderes Blatt vertreten werden ſollen. ollte jede

Beamtenklaſſe ſo vorgehen, ſo würde entſchieden das Anſehen des Be
amtenſtandes leiden. Das Vorgehen der Poſtverwaltung muß daher
noch als ein mildes bezeichnet werden. Auch über die Sammlung zu

bei
nung einer Rotlage. Daß die Lage der

ne ſo ſchlechte iſt, wie man ſie darzuſtellen ſucht, beweiſt
der ungeheure Andrang, der zu den Stellen

Wir ſind ſtolz auf unſern Staatsſekretär. Beifalls rechts.)
zunächſt die den der

Gewichtsgrenze fär einfache e befürworten. Zum min ſollte

mit kleinlichen Maßnahmen nicht. Daß der Beamte in ſeinen Staats
bürgerrechten beſchränkt ſei, kann ich nicht zugeben. Er kann ſie ausüben wie jeder andere und darf nur die ſichten ſeines Amtes nicht

verletzen. Das Koalitionsrecht ſteht de Beamten unbedingt zu, die
Verwaltung r keine Macht, dagegen einzuſchreiten. Eine Verletzung
der Dienſtpflichten liegt in der Begründung des Aſſiſtentenverbandes
nicht. Sind einzelve Perſonen mit ihren Dienſtpflichten in Kolliſion
geraten, ſo rechtfertigt das nicht das Vorgehen gegen den Verband.
Wenn man behauptet, die Leute kämen im Verbande nur in einen
beſtändigen Taumel von Genüſſen, ſo braucht man doch nur an den
Bund der Landwirte zu denken, deſſen Mitglieder ſich doch wahrlich
auch nicht ſo benommen haben, als gehörten ſie zum Mäßigkeitsverein.
(Heiterkeit.) Daß die Poſtbeamten nicht ausreichend beſoldet ſind, be
weiſen die zahlreichen Etatsüberſchreitungen. Man muß möglichſt mit
dem Syſtem der überwiegenden Zahl von Hilfsbeomten brechen und
thunlichft die Zahl der etatsmäßigen Stellen vermehren. Daneben
müßte man zur Einführung des Syſtems der Dienſtalterſtufen ſchreiten.
Den Einwand, daß dadurch die Disziplin untergraben würde, den
wir ſo oft früher in der Kommiſſion gehört haben, ſtellt man uns
heute nicht wehr gegenüber; die Verwaltung ſagt, ſie ſei nicht zu
jenem Syſtem übergegangen aus Wohlwollen gegen die Beamten, deren
viele dabei ſchlechter geſtellt würden. Jch glaube aber, es ließe ſich
dieſes Bedenken beſeitigen, wenn man das Tempo des Aufrückens in
die oberen Stufen etwas beſchleunigte. Wo ein Wille iſt, da iſt eben
auch ein Weg. Das Jnſtitut der Poſt hat ein Intereſſe daran, popu-
lär P. Das kann ſie aber nur, wenn ſie die Berufsfreudigkeit
der Beamten fördert. Dies aber geſchieht nicht in genügendem Maße,
wie ſich deutlich darin zeigt, daß viele Poſtbeamte ſich der Sozial
demokratie anſchließen.

Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher: Es iſt ganz unzweifelhaft,
daß den Beamten nicht alle Staatsbürgerrechte unverkürzt verbleiben
können. Das trifft vor allem auf die Rechte der Freizügigkeit, derPreßfreiheit, der Gewerbefreiheit und zum Teil der Wehlſreiheit u.

Sollte z. B. letzteres Recht nicht gekürzt werden, ſo müßte am Wahl
tage aller Verkehr eingeſtellt werden. Noch mehr aber: Eine gute Ber
waltung kann ſich nicht auf ein repreſſives Verhalten beſchränken, um
Vergehungen zu ahnden; ſie muß beſtrebt ſein, daß den Beamten mög
lichſt wenig Gelegenheit geboten wird zu Verſtößen gegen die Dienſt
pflicht. Jn dieſem Beſtreben iſt auch die mehrfach erwähnte Verfügung
ergangen, daß den Poſtaſſiſtenten zur Teilnahme an ihrem Verbands
tage kein Urlaub zu erteilen ſei. Man kann die Lage dieſer Beamten
klaſſe keineswegs als eine prekäre bezeichnen; in keiner anderen Ver
waltung dürften die Leute ſo jung zu einem Gehalt kommen, wie ſie
es beziehen. Die etatsmäßigen Stellen zu vermehren, iſt auch das
Beſtreben der Poſtverwaltung geweſen. Das Tempo, in dem wir dabei
vorgegangen ſind, dürfte ſo ziemlich dem Bedürfnis entſprechen. Die
Einführung der Dienſtalterszulagen denkt ſich der Vorredner leichter
als ſie iſt. Eine erhebliche Anzahl von Unterbeamten würde dabei
ſchlechter geſtellt ſein als heute. Ueber dieſe Schwierigkeit kommen wir
ſo leicht nicht hinweg. Wir werden uns ſelbſtverſtändlich bemühen,
einen Weg zu finden ein Engagement aber dafür, daß das Syſtem
ſchon im nächſten Jahre zur Einführung gelange, vermögen wir v'cht
zu übernehmen. Die ſozialdemokratiſche Agitation wird nur von oußen
in die Reihen der Poſtunterbeamten hineingetragen und ſie findet
Boden in der irrigen Annahme, daß die Abgeordneten der ſozial
demokratiſchen Partei die einzigen im Hauſe ſeien, die ſich der Unter
beamten annehmen. Sie wird den Boden verlieren, ſobald man auch
in dieſen Kreiſen das Jrrige dieſer Annahme einſieht.

Vollrath (freiſ.): Seine frühere Popularität ſcheint den Staats
ſekretär veranlaßt zu haben, auf ſeinen Lorbeeren auszuruhen. Die
Geneſis des Aſſiſtentenverbandes geht darauf zurück, daß die Poſt
verwaltung einzelne Beamte aus ihren geſelligen Vereinen heraus-
drängte. Das geſchah z. B. in Köln. Daß eine Reviſion des Poſt
zeitungstarifs in Ausſicht genommen iſt, begrüße ich freudig. Es muß
aber die Neuregelung ſo vorgenommen werden, daß auf den Geiſt und
Jnhalt der Zeitungen garnicht geſehen wird. Bei dieſem Zeitungs
tarif hat ſich gerade recht deutlich gezeigt, daß in manchen Dingen eine
Stagnation bei der Poſt eingetreten iſt. Das iſt umſoweniger be
reiflich, als die Poſtverwaltung aus einer Neuregelnng nur erhöhte
innahmen ziehen könnte. Dem Staatsſekretär iſt es in ſeinen geſtri

en Erwiderungen nicht gelungen, mir einen Jrrtum in meinen Aus
hrungen nachzuweiſen. Er hat allerdings manches in dieſe hinein

gedeutet, was nicht darin lag. Was ich über die Anſtekung der Poſt
beamten geſagt habe, entſpricht den Thatſachen. Für die Kaiſer
Wilhelmſtiftung werden thatſächlich Sammlungen in erheblichem Um
fange auch unter den Unterbeamten veranſtaltet. Daß die Verkehrs
W ein privates Blatt iſt, habe ich ſelbſt anerkannt, und Be
chwerde darüber geführt, daß amtlich dafür agitiert wird. Auf Jrrtum
beruht dagegen die Angabe des Staatsſekretärs, die Verwaltungkoſten
des Aſſiſtentenverbandes hätten 25 000 M. betragen. Hier liegt wohl

u

W e er
eine Verwechslung mit dem Vekl nds vor. ſind ferner5 der Verein habe ein h ſn

zurück Das Fall.Liebermann von Sonnenberg: Der Staatsſekretär ſollte
dankbar ſein, wenn wir hier Dinge bringen, die ſich ſeiner
Kenntnis entziehen. Er braucht ſi b nicht als Siraffe hin

en, auf der wir unſeren Löwenritt vollführten. Auch mir iſt viel
ial zugegangen. Es ſind z B. Beamte cegelt worden

237 ihrer antiſemitiſchen Geſitnnung. der Frage des Aſſiſtenten
verbandes ſtelle ich genan auf den Standpunkt des Abg. Baum
bach. Man kann den Verein nicht als einen geſetzlich nicht zu dulden
den, gegen die Intereſſen des Dienſtes verſtoßenden nen. Er
entbehrt keineswegs der idealen Jntereſſen. Wie ertigt ſich
da eine Maßregelung der Beamten Wie ſich eine Ver

des Telegramm und e wie ſie in zwei mir
annt gewordenen Fällen vorgekommen iſt? Der Telegraphen

direktor Neumann hat beiſpielsweiſe ein Telegramm des Aſſiſtenten
Renfel an ſich gebracht und daraufhin deſſen Entlaſſung beantragen
wollen. In einem anderen Falle in Straß wurde das Briefge
heimnis verletzt, um ſich in den Beſitz der Adreſſen der Empf
des Verbandeorgans zu ſetzen. Man hat dann Beamte durch die
Autorität der Vorgeſetzten und unter Androhung der Dienſtentlaſſung
enötigt, Angaben über die w. des Verbandes zu machen.

nlich berühren müſſen auch die Angaben, die der Staatsſekretär
hier vor der Oeffentlichkeit über die Schuldverhältnifſe gemacht hat,
die Angabe eines Oberpoſtdirektors, daß die verſchuldetſten Beamten
gerade die eifrigſten Mitglieder des Verbandes ſeien. Auch die Vor
leſung eines dem Staatsſekretär in die Hände gefallenen Briefes
mußte peinlich berühren. Man muß ſich unwillkürlich fragen, ob es
öfter vorkommt, daß der Poſtverwaltung Privatbriefe „in die Hände
fallen Beweiskraft hatte der Brief auch ſicher nicht, denn junge
Leute ſchieiben anders als alte. Auch der Staatsſekretär iſt wahr
ſcheinlich nicht als angehender Greis auf die Welt gekommen. r
keit.) Der Verband der Aſſiſtenten hat ſich das ſehr löbliche Ziel ge
ſteckt, durch Gründung der Kleiderkaſſe die nationale Arbeit zu fördern,
während die Kleiderkaſſe der Poſtverwaltung einen Vertrag mit derjüdiſchen Firma Gebr. Sachs abgeſchloſſen hat und auf die Beamten

mit aller ihrer Autorität dahin einwirkt, daß ſie ihren Bedarf bei
dieſer Firma entnehmen mögen. Das entſpricht gewiß nicht den
Pflichten des Staates und ſcheint mir entſchieden zu weit zu gehen.
Der Staat wird dadurch zum Reiſenden für eine jüdiſche Firma.
Auch andere Beſchwerden habe ich noch vorzubringen. Einem Be
amten iſt angeblich der Urlaub, als ſein Kind im Sterben mit
den Worten verſagt werden: „Thun Sie nur Jhren Dienſt, Sie
können ja doch nicht helfen!“ Schließlich möchte ich noch auf meine
frühere Anregung zurückkommen, den Briefträgern im Sommer eine
Leinwanduniform zu bewilligen.

Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher: Auf alle Punkte, die der
Vorredner berührt hat, kann ich heute nicht eingehen, da ich darübernicht informiert bin; ich muß mir hier die Veeniworiung bis zur
dritten Leſung vorbehalten.

Stöcker (konſ.): Auch ich kann mich mit den Maßregelungen des
Aſſiſtentenverbandes nicht einverſtanden erklären. Man macht damit
zufriedene, königstreue Männer nur unzufrieden. Die Verwaltung
iſt hier offenbar auf einen falſchen Strang geraten. Man ſollte über
haupt die Kameradſchaftlichkeit unter den Beamten fördern, anſtatt die
einzelnen Kategorien derſelben zu trennen. Was hat es für einen
Sinn, wenn man für den Poſten des Poſtſekretärs das Abiturienten-
Examen fordert Man kann Reichskanzler oder Miniſter werden,
ohne das Abiturienten- Examen gemacht zu haben, aber nicht Poſt
ſekretär. Da ſoll man ſich doch nicht wundern, daß ſich die Beamten
unter ſich geſellſchaftlich zuſammenſchließen. Man ſollte ſie darin nicht
behindern. Jch freue mich immer, wenn Berufsgenoſſen ſich ver
einigen. Jch möchte daher wünſchen, daß auch für den Poſtaſſiſtenten
verband die Zeit der kleinlichen Drangſal endlich aufhören möge.
Jch habe dann noch einige kleine Wünſche. Zunächſt müßte bei Ein
führung der Dienſtalterszulagen das Dienſtalter vom Zeitpunkt des
Eintritts in den Dienſt gerechnet werden. Ferner wünſche ich, daß
der Sonntagsdienſt abends von 5 bis 7 Uhr wegfallen möchte.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan: Ueber die Dienſtalterszulagen
ſchweben noch Erhebungen, auch über den vom Vorredner berührten
Punkt. Ueber die Schließungen der Poſtſchalter an den Sonntag
nachmittagen ſind die Anſichten ſehr geteilt man hat die Beobachtung

emacht, daß gerade die unteren Klaſſen, die Dienſtboten u. ſ. w.
chwer davon betroffen werden würden. Eegen die r einer

leichteren Kleidung für Briefträger herrſcht unter dieſen ſelbſt große
Abneigung. Daß der Vorredner für den Verband der Poſtaſſiſtenten
eingetreten iſt, hat mich überraſcht. Jch kann ihm ſagen, daß in dem
ſelben ſehr freche Aeußerungen gefallen ſind, die entſchieden geeignet
wären, die Autorität zu untergraben. Eine Aenderung in unſerem
Verhalten dürfte alſo im Jntereſſe der Disziplin nicht eintreten. Man
hat uns Vertrauensmißbrauch vorgeworfen. Das beweiſen Sie uns
erſt. Jch könnte Jhnen dagegen Fälle nennen, in denen das Ver
trauen der Behörden mißbraucht iſt. Was ich über die finanzielle
Lage des Verbandes geſagt habe, beruht auf den Berichten des Ver
bandes, in denen ausdrücklich von den mangelhaft eingehenden Bei-
träge und von den großen Außenſtänden die Rede iſt. Von einem
Kenner der Verhältniſſe iſt mir der Verband geſchildert als eine Ge
ſellſchaft, deren Führer teils Jdealiſten, teils Egoiſten und Streber
ſind, deren Eitelkeit es ſchmeichelt, einmal eine Rede halten zu können,
und die die jüngeren Kollegen zu Ausgaben verleiten, die über ihre
Kräfte gehen. Sind das die Blüten, die dem Abg. Stöcker gefallen

Nein, unſere Stellung iſt eine wohlüberlegte, und wir werden uns
von derſelben in keiner Weiſe abbringen laſſen. Beifall rechts.)

Samha mmer (freiſ.) bemängelt die hohen Portoſätze für Packete
nach Amerika.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan erkennt an, daß der Tarif zu hoch
ſei; ein einſeitiges Vorgehen Deutſchlands ſei hier aber nicht angängig.

Gröber (Zentr.) kann ſich mit den Maßregelungen des Verbandes

„Hörſt Du dieſes Lachen, Roland? Bildeſt Du Dir
wirklich ein, Du ſeieſt aus Liebe geheiratet worden?“

Roland blickte wie verſteinert auf ſeine Gattin ihre Luſtig
keit war ihm ſchrecklicher als ſeines Vaters Aufbrauſen. Als
dieſer aber nochmals fragte, ob er ein ſo ausbündiger Narr
ſei, wie es den Anſchein habe, ſtreckte er flehend ſeine Hand
nach Folly aus und flüſterte:

„Folly willſt Du dieſe Beſchuldigung nicht zurück
weiſen

Folly ergriff die dargebotene Hand nicht; ſie blieb hoch
aufgerichtet ſtehen und blickte mit unſäglicher Verachtung auf
die beiden Avelings.

Nach einer kleinen Pauſe wandte Vane ſich an die junge
Frau mit den Worten

„Sie lieben doch Jhren Gatten
„Nein,“ entgegnete ſie kalt und ſtahlhart, „er gleicht zu

ſehr ſeinem Vater
„Habe ich Dir's nicht geſagt ſie hat Dich in eine

alle gelockt!“ tobte Sir Aveling. „Und auch Sie, Richard,
d im Komplott gegen meinen Sohn geweſen Gott ſtrafe

mich, wenn ich Jhnen das je vergeſſe: Jch will damit nicht
ſagen, daß Sie's abſichtlich gethan,“ fuhr der alte Herr fort,
bevor Vane antworten konnte, „aber die ſchlaue Gaunerin
hat's verſtanden, ſich Jhrer zu bedienen, um Roland ins
Verderben zu locken. Um des Geldes willen hat die
Elende meinen Sohn an ſich gefeſſelt, aber ſie ſoll ſich ver
rechnet haben! Hören Sie mich an,“ wandte er ſich jetzt an
Folly, „ich enterbe meinen Sohn Nicht einen Pfennig ſoll
er von mir erhalten mag er verhungern, was kümmert's
mich. Sie haben geſagt, er gleiche mir wohlan, wie er
gleichgültig gegen mein Glück wor, will ich gleichgültig gegen
das ſeine ſein. Sie wurden im Armenhauſe geboren
möge er mit Jhnen im Armenhauſe ſterben

Unbewegt vernahm Folly die harten Worte, die Roland
faſt Boden ſchmetterten Richard aber fragte Folly ſtreng

„Welchen Zweck verfolgten Sie mit dieſer Heirat Was
bewog Sie, ſeinen Vater herbeizurufen denn ich bin ſicher,
daß er auf Jhre Aufforderung hin hier eintraf.“
„Wie klug Sie ſind,“ höhnte Folly. „Ja, ich lud ihn

ein und er leiſteie der Einladung Folge.“
„Aber weshalb dies alles
„Sie ſollen es erfahren ich war nur höflich genug,

zuerſt Sir Aveling reden zu laſſen. Jch kann übrigens Sir
Aveling den Troſt geben, daß ſein Sohn nicht Hungers
ſterben wird er iſt auf dem beſten Wege ein Trmker zu
werben, und wenn er in meinen Händen bleibt, geht er
binnen Jahresfriſt an dieſem Uebel zu grunde.“

(Fortſetzung folgt.)

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Monſier Miquel und die Stenographie. Der Eröffnung

der Tagung Stolzeſcher Stenographen im Berliner Rathauſe
woh te auch der Finanzminiſter Miquel bei. Nach Schluß der Sitzung
äußerte derſelbe, ihm ſei die Verwendung der Kurzſchrift ſo zur Not-
wendigkeit geworden, daß er ſie nicht mehr entbehren könne. Er ſei
überzeugt, daß dies bei einem jeden der Fall ſein müſſe, der mit der
Anwendung der Stenographie, ſei es in eigener Perſon, ſei es durch
Diktieren ſeiner Gedanken den Verſuch mache. Er habe erſt vor
kurzem ſeiner Familie „vorgerechnet“, daß er durch die Hilfe der Kurz
ſchrift bereits 5 Jahre ſeines Lebens erſpart habe, ſeine ſchriftlichen
Arbeiten erforderten nur ungefähr den fünften Teil der ſonſt darauf
zu verwendenden Zeit, und er habe mit Vergnügen wiederholt Gelegen
heit genommen, ſeinen Räten Arbeiten von 30 und mehr Bogen Ueber
tragung zu zeigen, die er durch die Hilfe der Stenographie in kurzer
Zeit diktierte. Die Erfahrung habe ihm den Anlaß zu der Anordnung
gegeben, daß künftig bei Anſtellung von Sekretären bei ſonſt gleichen
Eigenſchaften derjenige bevorzugt werden ſolle, welcher die Kurzſchrift
mit Sicherheit handhaben könne. Der Miniſter betonte ſodann, er
müſſe ſich wundern, daß die Kurzſchrift im Verhältnis zu der Größe
ihres Wertes immer noch nicht genkgend gewürdigt werde; das liege

r

aber zum großen Teil darin, daß viele Herren ſich nicht an das flotte
Diktieren gewöhnen könnten und das Federkauen vorzögen. Die
Kurrentſchrift und das Selbſtſchreiben damit ſei aber ſo ſchwerfällig
und zeitraubend, daß man damit dem Fluge der Gedanken nicht zu
folgen vermöge und ſich dadurch auch das Denken erſchwere.

Eine Schwarzwälder Uhr. Ein Wunderwerk Schwarzwälder
Kunſtfleißes iſt, wie uns aus Freiburg i. Br. geſchrieben wird, im
Rathaus zu Schwenningen ausgeſtellt. Es iſt dies eine Uhr, die
bis zum Jahre 10 999 unſerer Zählung vermittelſt 70 Figuren Stunden,
Tage, Monate, Jahre zählt. Morgens 5 Uhr marſchiert eine Arbeiter
ſchar unter dem Klang des Liedes „Früh m wenn die Hähne
kräh'n“ heran; um 8 Uhr läutet ein Küſter, änger eilen herbei,
und es ertönt ein Choral. Abends 7 Uhr bläſt Trompeter der
Ritterburg „Still ruht der See“ und um neun Uhr flötet das Werk
leiſe „Gute Nacht, du mein herziges Kind. Nachts um zwölf Uhr
erſcheint der Tod. Die einzelnen Stunden werden durch Figuren ge
ſchlagen, welche den menſchlichen Lebensaltern entſprechen.

Heiteres.
Kurzer Abriß der Weltgeſchichte.

Schöpfung Licht Menſchen böſe Strafgericht. Hellas Blüte
Perſernot Bruderkämpfe Hellas tot! Stolzes Roma

Glanz und Pracht Durch Germanen Wird's verkracht! Mittel
alter Finſter ach! Gutenberg Columbus Krac! Neu-
eit! Rieſig aufgeklärt! Schiller Goethe Leyer Schwert!
eunzehntes Jahrhundert ah! Pleite Krach Amerika!
Raffiniert. „Aber wie kommt denn das,“ fragt ein Kunſtlieb

haber einen Porträtmaler „daß Sie immer mehrere Perſonen ſitzen
laſſen, wenn Sie eine malen

„Na, wiſſen Sie,“ entgegnete der Maler, „wenn's dann grad' die
eine nicht wird, wird's vielleicht eine von den andern

Aus der Schule. Lehrer (rezitierend): „Da werden Weiber zu
Hyänen!“ „Wo kommt das vor, Schulze Schulze: „Jn den
feinſten Familien

Scharfe Beobachtung. Lehrer: „Wer von Euch, die Jhr in
den r auf dem Lande waret, hat eine merkwürdige Beobachtung
gemacht

Schülerin (die Hand hebend): „Jch habe beobachtet, daß auch ſchwarze
Hühner weiße, nie aber weiße Hühner ſchwarze Eier legen.“

Chaos wüſte
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Farteinachrichten.
Der Reichstag sabgeordnete Tr follte, wie verſchiedene

gegneriſche Blätter berichteten, ſchwer erkrankt ſein. Dem gegenüber
erklärt der „Vorwärts“: Dieſe Nachricht iſt nicht richtig. noſſe
Singer hat ſich in den letzten Monaten überarbeitet, und kam ineinen Se von Abſpannung, der ihm, wollte er ernſtliche Erkrankung

vermeiden, die Beteiligung an der parkamentariſchen Thätigkeit für
kurze Zeit unmöglich machte. Vorigen Mittwoch hat Singer eine mehrwodige Erholungsreiſe nach der z angetreten und wird bei dem
Wiederbeginn der parlamentariſchen Arbeiten nach Oſtern wieder ganz
auf dem Poſteu ſein.

Arbeiterbewegung.
Die Allgemeine Kranken- und Sterbekaſſe

der Glas- und keramiſchen Arbeiter Deutſch
lands hielt in Meißen eine außerordentliche Generalver-
ſammlung ab, auf der berichtet wurde, daß die Einnahmen
im Jahre 1892 10 157.33 M. und die Ausgaben 8721 73 M.
betragen haben, mithin ein Barbeſtand von 1435.60 M. nebſt
60 M. angelegten Geldern verblieben iſt.

Aus Stadt und and.
Halle a. S., 7. März 1893.

tverordneten Sitzung vom 6. März. Vorſitzender: Stadtv.S Gneiſt. Für de Lorberatung der Wahl zweier Stadträte
wird dieſelbe Komm e beſtimmt, welche bei der Wahl des Stadt

ulze in Thätigkeit war.rn J Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
ird mmt, dender Tagesordnung zuerſt zu beraten. Es wird beſchloſſen,

dem Antrage des Magiſtrats gemäß, das Gartenterrain vor dem
Siechenhauſe in vermehrter Weiſe abzutragen und den überſchüſſigen
Boden auf den Kurzhalsſchen Acker an der Wörmlitzerſtraße zu ver
bringen. Es werden hierzu 5800 M. bewilligt. Die Arbeiten werden
dem Maurermeiſter Carl übertragen. Der Zuſatzantrag der Bau
kommiſſion Ref. Stadtv. Friedrich): dem Magiſtrat in Erwägung
zu geben, die Böſchung mit mehreren Fußwegen zu verſehen; und
derjenige der Finanzkommiſſion (Ref. Stadtv. Steckner): die mehr-
zuleiſtenden Fuhren ſind vom Unternehmer zu denſelben Anſatzpreiſen
auszuführen, werden beide gleichfalls angenommen.

Es folgt Punkt 1, bei welchem beſchloſſen wird, der Magiſtrats
vorlage zuzuſtimmen, nach welcher die Stadtgemeinde für die ein
malige Abfindungsſumme von 1500 M., die ſeitens der Univerſität ge
zahlt wird, die Beleuchtung der ausgebauten Strecke des Mühlrains
auch für die nächſten 5 Jahre auf ihre Koſten übernimmt.

2. Jnfolge des demnächſt zur Ausführung gelangenden Neubaues
der Diakonatsgebäude der Ulrichsgemeinde in der kleinen Märker
ſtraße, wird der Teil derſelben, an welchem der Neubau errichtet wird,
von früher beſchloſſener Breite von 5 Metern auf 7 Meter zu er
weitern beſchloſſen. Die erforderlichen Baugelder in Höhe von 54 500
Mark werden à eonto der Anleihe bewilligt. Ref. Stadtv. Hilde
brandt. rſtärkung der Titel J und II des Stadttheatees werden2665.77 er Es verteilt ſich dieſe Summe auf Unfall
verſicherung, Brenn und Schmiermaterial, Keſſel- und Maſchinen
reparaturen, den Horizont, Glühlampen und Leitungserneuertngen u. ſ. w.

Colla.e e ehe r unwird infolgedeſſen beſchloſſen, die hierdurch bedingtenSaleb beſten We Von Anſtalt bis zum Beginn des neuen
Etatsjahres auf den in Höhe von 10000 M. bewilligten ſogenannten
Eholerafond zu verbuchen. Ref. Stadtv. Kohlſchütt er. 5

5. Anderweite Einrichtung des Nachtwachtdienſtes für ein Polizei
revier iſt in der Kommiſſion noch nicht erledigt.

6. Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes. Das Bürgerrecht in den
Städten der öſtlichen Provinzen iſt nach dem Einkommenſteuergeſetz
vom 24. Juni 1891 und nach der Städteordnung an ein Einkommen
von mindeſtens 660 M. gebunden. Jn Halle wird durch Regulativ
vom 24. Juli 1874 bezw. 26. Oktober 1875 folgendes Bürgerrechts

eld erhoben:u

D v d höheren Steuerbetrage
bei jedemDa der Kiaſſegſtererſe von 12 M. einem Einkommen von 1050 bis

1200 M. entſpricht, ſo haben ſich jetzt die ſtädtiſchen Körperſchaften
darüber ſchlüſſig zu machen, ob auch von denjenigen Bürgern, die
nur ein Einkommen von 1050 M. abwärts bis zu 660 M. haben, ein
Bürgerrechtsgeld von etwa 7.50 M. gefordert werden ſoll oder ob die
ſelben davon befreit werden ſollen unter Beibehaltung desſelben für
die Bürger mit höherem Einkommen, ferner ob das Bürgerrechtsgeld
überhaupt gänzlich aufgehoben werden ſoll. Die Vorlage des
Magiſtrats betont, daß das Bürgerrechtsgeld eine Abgabe ſei, die be
ſonders unbeliebt iſt und meiſt mit Widerſtreben gezahlt wird und
ſtellt es als bedenklich hin, dieſelbe auf Kreiſe auszudehnen, die bis
jetzt davon befreit waren. Die Vorlage betont ferner, daß die Ein
iehung dieſer Absabe gerade in den Kreiſen der weniger Bemittelten,

die davon betroffen würden, große Schwierigkeiten finden und viel
fältig ergebnislos ſein würde. Es würden die Schwierigkeiten um ſo
größer werden, da die Abgabe von ungefähr 12 000 Einwohnern er
hoben werden müßte, auf welche Zahl ſich die zu einem Einkommen
von 660 1050 M. Eingeſchätzten belaufen. Der Magiſtrat hält es
aber für eine Unbilligkeit, wenn dieſer Teil der Bürger von der Ab
gabe befreit, die über ein Einkommen von 1050 M. hinaus Ein
geſchätzten dagegen zur Zahlung derſelben verpflichtet bleiben ſollten
er empfiehlt daher, das Bürgerrechtsgeld gänzlich aufzuheben, zumal
der jährliche Einnahmeausfall nur ungefähr 9000 M. betragen würde
und erſucht um gleichlautende Beſchlußfaſſung. Der Referent der
Finanzkommiſſion, Sitadtv. Herzfeld, erklärt namens derſelben, daß
ſie keinem die Menſchenrechte beſchränken wolle, daß aber alle Mit

lieder derſelben in dem Grundſatze gleicher Anſicht waren, daß, wer
gleiche Rechte haben wolle, auch gleiche Pflichten tragen müſſe und
ſchlägt im Auftrage der Kommiſſion vor, zu beſchließen: Alle die
jenigen, die mit einem Einkommen von 660 1060 M. eingeſchätzt
wor en, werden zur Entrichtung der Gemeindeeinkommenſteuer heran
gezogen, ferner: daß alle dieſe auch zur Zahlung eines Bürgerrechts
eldes verpflichtet werden. Er überlaſſe es ſpäteren Beſchlüſſen, ob

die zu entrichtenden Sätze auf 5, 72 M. u. ſ. w. feſtgeſetzt werden.
Referent beantragt fernerhin die erforderlichen Aenderungen des Ge-
meinde Einkommenſteuer Regulativs und die Ergänzung des Bürger
rechtsRegulativs. Die Streitfrage des ſeitens eines Teiles der
Bürgerſchaft erhobenen Proteſtes gegen die im Vorjahre vom Magiſtrat
ausgelegte Wählerliſte meinte Referent nicht berühren zu ſollen. Dieſe
Streitfrage wird der Entſcheidung des J anheim
geſtellt Weitere Gründe für die Abſchaffung des ürgerrechtsgeldes

werden ouch vom Magiſtratetiſche 7 ne é 32 r
edner für die EinführvW ar P Beibehaltung des Bürgerrechtsgeldes aus. Es

wird beſchloſſen: 1. die Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes abzulehnen,
2. den Magiſtrat zu erſuchen, einen neuen Entwurf über das Bürger
rechtsgeld vorzulegen, 3. die Einkommen von 660 M. an in das
rativ aufzunehmen, 4. ſich mit den übrigen Beſtimmungen des E

mee

bei einem jährlichen Steuerbetrag von M.,

7 Pingegnung

kommenſteuerRegulativs zu erklären. Für den dritten
Beſchluß ſtimmten von 46 Stadtverordneten 28 mit Ja.

7. Die de guns des 8haltsplanes des Hoſpitals pro 1893/94
erfolgt unter Annahme Zuſatzantrages der Finanzkommiſſion.
e balanciert in Einnahme und Ausgabe mit 87 M. Ref.
Stadtv. Demuth.

8. Der Haushaltsplan der evangeliſchen Elementarſchulen pro 1898/94
wird nach den Anträgen der Finanzkommiſſion (Ref. Stadtv. Colla)
feſtgeſetzt, welche eine ganze Reihe Streichungen vorgenommen hat, ſo
daß der vorausgeſetzte Kämmereizuſchuß von 344 860 M. auf ca.
322 000 M. herabgeſetzt wird. Unter anderem wird genehmigt, v
dem Rektor Marſchner, dem nur 450 M. Dienſtwohnungs-Zuſchu
ausgeſetzt ſind, der jedoch ein Gehalt von 4800 M. be h 480 M.
Wo nen W ebenſo bei dem Rektor Wohlrabe, der
4 M. Gehalt habe, der Zuſchuß auf 420 M. feſtgeſetzt werde, weil
10 Proz. des Gehalts als Wohnungsentſchädigung feſtgeſetzt ſeien.
Von einer Mehrforderungen zur Bücherbeſchaffung für die
Lehrerbibliothek, für Lehrmittel zu verſchiedenen Unterrichtszwecken u. ſ. w.
werden Abſtriche von 50 M. an gemacht, obgleich ſeitens des Rektor
Dietlein für die Bewilligung zu letzteren Zwecken eingetreten wird.
Stadtv. Schulze veranlaßt den Stadtſchulrat Krähe, ſich über dieſe
Angelegenheiten zu äußern. Derſelbe erklärt, daß, wenn er gefragt
worden wäre, er die Mehrbewilligung wohl für wünſchenswert, jedoch
nicht für notwendig bezeichnet haben würde. Stadtv. S be
mängelt, daß die Verzin g Baukapitalien bei den Volksſchulen
mit 5 bei der höheren dchenſchule aber nur mit 4 einge
ſtellt ſei und wünſcht Auskunft, weshalb das geſchehe. Stadtv. Richter
weiſt darauf hin, daß durch ſolche Aufſtellung bei einer Verrechnung
der Unkoſten pro Kopf der Volksſchüler eine Mehrausgabe zu ungunſten
derſelben und zum Vorteil der höheren Mädchenſchülerinnen ſich her
ausſtellen würde. Bürgermeiſter Schmidt erklärt, daß ein gleich
mäßiger Verzinſungsprozentſatz eingeſtellt werden ſollte, daß in der
Kalkulatur aber ein Verſehen begangen ſei. Eine Anfrage des Stadtv.
Rauſch wegen wiederholter Diebereien, die in der Mädchenſchule an
der Halle vorgekommen ſeien (es ſind Kopfbedeckungen von den Korri
doren verſchwunden) und wegen hiergegen zu treffender Maßregeln
erhält Erledigung durch Stadtſchultat Krähe. Es ſei ein früheres
Schulmädchen als die Ausüberin dieſer Diebſtähle feſtgeſtellt worden.
Es ſollen jedoch Stunde nach Beginn der ulzeit die Zugänge
geſperrt werden, um ſolchen Vorkommniſſen vorzubeugen. Zur Ein
richtung und Unterhaltung von Pflanzengärten ſind 1400 M. zur Ver-
fügung geſtellt.

9. Die Genehmigung des Haushaltsplanes der Fortbildungsſchule
pro 1893/94, welcher in Einnahme mit 1050 M., in Ausgabe mit
3600 M. abſchließt und einen Kämmereizuſchuß von 2550 M. erfordert,
erfolgt. Ref. Stadtv. Demuth.

10. Der Haushaltsplan der höheren Mädchenſchule pro 1893/94
liegt er Feſtſetzung vor. Nach den Abſtrichen ſeitens der Finanz-
kommiſſion (Ref. Stadtv. Herzfeld) ſchließt derſelbe ab in Einnahme
mit 50 350 M., in Ausgabe mit 57 150 ſtatt 58 100 M. und erfordert
einen KämmereiZuſchuß von 7600 ſtatt 7750 M.
fa in. Fekſetzung des Haushaltsplanes der katholiſchen Elementarſchule,

aus.
12. Regulierung der Fluchtlinie für die Kühlebrunnengaſſe iſt

noch nicht vorberaten.
14. Es werden die im Erdgeſchoß und die im zweiten Geſchoß des

Hintergebäudes des Grundßücks Blücherſtraße 7 (früher 3) belegenen
Wohnungen zu den RMietspreiſen von jährlich 160 M. für 2 Stuben,
2 Kammern, Küche, Keller und Torfgelaß, und 195 M. für tie gleiche
Zahl Räume vom 1. April d. J. ab an den Bahnarbeiter Apel und
an den Telegraphenboten Mahlo vermietet. Ref. Stadtv. Henze.

Eine Sondervorlage betrifft die Vermietung einer Wohnung im
RatskellerNeuban. Für dieſelbe ſind bereits zweimal Gebote gemacht
worden, welche aber als zu niedrige abgelehnt wurden. Der Reflektant,
Gerichtsvollzieher Hirſch, hat nunmehr auf ſein Meiſtgebot von 900
Mark den Zuſchlag und die Genehmigung der Verſammlung hierzu,
vorläufig auf 1 Jahr feſt, erhalten. Ref. Stadtv. Apelt.

Stadttheater. Die bei dem halleſchen Publikum beliebte
Sängerin Frl. Klara Polſcher wird am kommenden Freitag
ein einmaliges Gaſtſpiel als Mignon in der gleichnamigen
Oper von Thomas abſolvieren. Die Vorſtellung findet im

a An 2Abonnement auf Farbe rot ſtatt.
Bedeutſame Unterſchiede ergeben ſich in den Einnahmen

der beiden größeren hier am Orte dem öffentlichen Verkehr
dienenden Jnſtitute für Perſonenbeförderung. Während näm
lich die Halleſche Straßenbahn (Pferdebetrieb) mit 11 457. 10 M.
Einnahme im Februar d. J. gegen den Februar des Vorjahres
um 2235.80 M. zurückbleibt, iſt die Einnahme der elek
triſchen Stadtbahn im Februar mit 19 677.03 M. gegen
das Vorjahr um 6562. 33 M. geſtiegen. Jn den beiden ver
floſſenen Monaten dieſes Jahres beträgt bei der Straßen
bahn die Mindereinnahme 4673.20 M., während die Stadt
bahn im gleichen Zeitraum die bedeutende Summe von
11 893.88 M. mehr eingenommen hat, als in den erſten
beiden Monaten des vorigen Jahres. Die umfaſſendere Ver
bindung und die verhältnismäßig ſchnelle Beförderung der
elektriſchen Stadtbahn erwerben ſich die Gunſt des Publi-
kums allmählich mehr und mehr

Die vorausſichtliche Bauthätigkeit in Halle für das
laufende Jahr wird gegenwärtig noch recht verſchiedenartig
beurteilt. Während von einer Seite in ſpezialiſierter Dar
legung nachgewieſen wird, daß im ganzen bis jetzt 79 Bau
Erlaubnisſcheine erteilt worden ſind, was allerdings für eine
rege Bauthätigkcit nicht ſprechen würde, veröffentlicht man
von anderer Seite eine Notiz, in welcher die Zahl der erteilten
BauErlaubnisſcheine auf 140 angegeben und an dieſe Er
öffnung ein Nachſatz geknüpft wird, in welcher den beteiligten
Kreiſen die Situation in ziemlich roſigem Lichte dargeſtellt
wird. Nach dem was bisher nach dieſer Richtung zu be
merken war, ſcheint die erſtere Darſtellung als die richtigere
und auch in Arbeiterkreiſen dürfte von einer beſonders günſtigen
Baukonjunktur in dieſem Jahre noch nicht viel verſpürt
worden ſein.

Ein „gewichtiger“ Durchbrenner, der Weinhändler
Max A. Müller, der im vorigen Jahre nach Unterſchlagung
von etwa 120 000 M. der Freyburger Sektfirma Kloß u.
Förſter gehöriger Gelder das Weite geſucht, und deſſen Ge
ſchäft infolgedeſſen in Konkurs geraten war. iſt neuerdings
in London verhaftet und jetzt in das hieſige Gerichtsgefängnis
eingeliefert worden. Die geſchädigte Firma hatte ſeinerzeit
auf die Ergreifung des Flüchtlings eine Prämie von 500 M.
geſetzt.

Flüchtig geworden iſt Ende voriger Woche der wegen
verſchiedener ſchwerer Diebſtähle zu 3 Jahren Zuchthaus ver
urteilte Arbeiter Franz aus Kleinwerther. Derſelbe war
einer Krankheit halber einſtweilen in der hieſigen Klinik
untergebracht, und ſollte nach ſeiner Heilung durch einen Be
amten ſeinem Strafort zugeführt werden, bei welcher Ge
legenheit er durch ein Hinterfenſter der betr. Krankenſtation
ins Freie gelangte und wahrſcheinlich auch bis jetzt nicht
wieder feſtgenommen worden iſt.

Einen Ertränkungsverſuch in der Saale evormittag infolge Gier Behandlung, wir hekef W

gegeben haben ſoll die 17jährige Jda W. von hier. Jn
der Nähe beſchäftigte Fiſcher vermochten jedoch rechtzeitig dasjunge Mädchen dem naſſen Element zu entreißen, und darfſt

dasſelbe ohne nachteilige Folgen davonkommen.

Merſeburg. Am Freitag abend kurz nach 12 Uſich ein fremder Drehorgelſpieler vor einer n

gewährenden Hausthür in der m niedergelaſſen,
anſcheinend um hier zu nächtigen. Da der Beſitzer des betr.
Hauſes dies nicht dulden wollte, ſo entſtand eine ziemlich er
regte Auseinanderſetzung, die in Handgreiflichkeiten auszu
arten drohte und mehreren Paſſanten Veranlaſſung gab, ver
mittelnd einzugreifen. Infolgedeſſen legte ſich der Sturmund der Leierkaſtenmann zog ſeine Straße weiter.

Leipzig, 6. M r
eipzig, 6. März. Die kürzlich gegen Frau JohannaHenriette Straub geb. gmru 1854 e ar

wegen ſchwerer Kuppelei ausgeſetzte Verhandlung fand
heute vor der 2. Strafkammer des kgl. Landgerichts ſtatt.
Die Fran lebt ſeit zwei Jahrzehnten in Leipzig, und hat auf
Erſuchen der mitangeklagten 64 jährigen Witwe Uhlemann
ihre noch nicht 15jährige Pflegetochter in die
Gewalt von Lüſtlingen gegeben, weiter aber auch,
ebenſo wie die Uhlemann, ihre Wohnung als „Abſteigequartier
gegen Entgelt benutzen laſſen. Die Straub wurde zu
3 Jahren 2 Wochen Zuchthaus und 5 Jahren 7
verluſt, die Uhlemann wegen einfacher Kuppelei zu 10 Mo
naten Gefängnis verurteilt, ebenſo zu 3 Jahren Ehrverluſt.
Gegen beide Frauen wurde auch auf Zuläſſigkeit der Polizei

au r Varſchau. uſſiſche Juſtiz) Ein jungesMädchen Namens Alexandria Blonsky iſt von wen

Warſchauer Gerichte zu neun und ein halb Jahren
Strafarbeit in den Minen und nach Verlauf dieſes Zeit
raumes zu lebenslänglicher Verbannung in Sibirien ver
urteilt worden. Die 22 Jahre alte Dame war angeklagt,
in einer Familie, in welcher ſie als Gouvernante angeſtellt
war, einige hundert Rubel geſtohlen und die ihr anver
trauten Kinder verdorben zu haben. Bei der Verhandlung
erging ſich das junge Mädchen in heftigen Ausdrücken gegen
den Richter und wurde dafür mit ſchwerer Strafe belegt.
Aus Verzweiflung wohl eine Folge der Einzelhaft
ſuchte ſie Feuer ans Gefängnis zu legen, um während der
hierdurch hervorgerufenen Verwirrung zu entfliehen. Der
Verſuch mißlang und die Folge war die oben erw
Strafe. Dem „Daily Chronicle“ zufolge befindet ſich eine
andere junge Gouvernante Namens Techonowsky in den
Kaſematten der Peter Pauls Feſtung in Petersburg. Die
ſelbe wird beſchuldigt, eine Nihiliſtin zu ſein, weil ſie in
ihrem Tagebuche revolutiouären Gedanken Ausdruck ge
geben haben ſoll!

Nework, 5. März. Geſtern wütete in den Staaten
Miſſiſſippi, Alabama und Georgia ein ſehr heftiger Wirbel
ſturm, welcher großen Schaden anrichtete. Die Stadt Barnett,
Eiſenbahnſtation am Miſſiſſippi, wurde nahezu zerſtört. Die
Zahl der Getöteten wird auf 14, derjenige der Verwundeten
auf 20 beziffert. Auch aus anderen Orten werden zahlreiche
Tote und Verwundete gemeldet.

Permiſchtes.
Eine klare Auskunft. Der „Weſtf. Merkur“ ver

öffentlicht folgenden Dialog aus einer Kommiſſionsſitzung des
Abgeordnetenhauſes: Abgeordneter: „Wo kann ich Aus
kunft darüber erhalten, wie viel aus Dispoſitionsmitteln für
die vorläufige Erweiterung des Bahnhofes Kattowitz gezahlt
worden iſt?“ Regierungs-Kommiſſar: Herr
Miniſter Thielen hat mit Bezug auf die Beſtimmung, daß
über die Verwendung des Digspoſitionsfonds, welcher im Etat
der Eiſenbahn Verwaltung zu unvorhergeſehenen außerordent
lichen Ausgaben für die für Rechnung des Staates ver
walteten Eiſenbahnen, ſowie zur Deckung von Ausgaben bereits
geſchloſſener extraordinärer Baufonds ausgeſetzt iſt, jedes Jahr
nach dem Finalabſchluſſe des Etatsjahres der Landes Ver
tretung Rechenſchaft zu geben iſt, ſich beehrt, dem Herrn
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes einen Nachweis über die
Verwendung des in dem gedachten Etat für 1. April 1891
bis 1892 unter Titel 102 der einmaligen und außerordent
lichen Ausgaben vorgeſehenen Dispoſitionsfonds von 2 500000
Mark mit dem ergebenſten Erſuchen zu überſenden, denſelben
gefälligſt zur Kenntnis des hohen Hauſes bringen zu wollen.

Abgeordneter: „Aufrichtigen Dank für die außer
ordentlich klare Auskunft!“

Zriefkaſten der Redaktion.
A. Merſeburgerſtraße. Die Einwilligung des Vormunds

brauchen Sie nicht, ſondern die Totenſcheine Jhrer Eltern, zum Be
weiſe, daß es Jhnen nicht möglich iſt, deren Einwilligung beizubringen.
Das Aufgebot können Sie hier allein beſtellen, doch muß Jhre Braut
zu dem Standesbeamten des Ortes gehen, wo ſich dieſelbe gegenwärtig
aufhält, bei demſelben ihre Einwillung zu Protokoll geben und Jhnen
dann das betreffende Schriftſtück mit den weiteren per über
welche r der dortige Standesbeamte Auskunft geben wird, e

V. E., hier. enn Jhre Frau den Betrag für die Halloren be
zahlt hat, ſo ſind die Beamten auf dem Begräbnisamt verpflichtet,
dieſelgen zu beſorgen, und es würde dann in Jhrem Falle eine
läſſigkeit derſelben vorliegen. Zunächſt glauben wir aber, daß
Mißverſtändnis die Urſache Jhrer Verlegenheit geweſen iſt.

An die Maurerarbeitslente und verw. Berufsgenoſſen
von Halle und Umgegend.

Kollegen!
Der rauhe und geſtrenge Winter, der ſo manchen unſerer bravſten

Kollegen durch nicht nur wochen, ſondern monatelange Arbeitsloſigkeit
um Hungern und Darben mit ſamt ſeiner Familie verdammt hat,ſcheint ſeinen Rückzug antreten zu wollen, darum iſt es auch für uns

an der eit, über unſere Lage nachzudenken.
Werte Kollegen! Betrachten wir unſere heutige ſchlechtgeſtellte Lage,

ſo finden wir, daß bei dem jetzt gezahlten Lohne dem ungelernten
J „ZJ T

empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farbige Kleiclerstoffe,
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts et Zu bekannt allerbilligsten, festen Preisen,

Brummer Benjamin



Arbeiter es nicht möglich iſt, den Anforderungen, welche die Familie,
der Staat und die Kommune an ihn ſtellen, gerecht zu werden.

Unſere Arbeitgeber, geſtützt auf die Macht des Kapitals, haben alle

burg“ ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung Maurerarbeits
leute, und thut damit den erſten Schritt zur nachhaltigen Vertretung
Eurer Jntereſſen!“ Der Vertrauensmann.

aller

427 v

Wilhelm Günther ein S., Wilhelm (Zwingerſtraße 11). Dem
meiſter rmann Schmidt eine T., Paula Margarethe
ſtraße 64). Dem Tiſchler Paul Gedai eine T., Friederike

uKräfte, wie Euch noch bekannt iſt, angeſtrengt, den Lohn auf das
Niedrigſte herabzuſetzen. Die wirtſchaftliche andauernde Kriſe hat
ihnen die beſte Gelegenheit gegeben, unſeren im Jahre 1890 erkämpften
Stundenlohn von 30 Pf. bis teiſweiſe auf 22 Pf. herabzudrücken.

Nun fragen wir Euch, Kollegen, haltet Jhr es für möglich, bei
ſolchen Löhnen, nachdem Jhr 10 Wochen und noch lärger arbeitslos
geweſen und es teilweiſe noch ſeid, Euren Verpflichtungen der Familie
gegenüber nachkommen zu können. Wir glauben aber wohl, daß Jhr
alle mit uns der Anſicht ſeid, daß unſer Verlangen (30 Pf. pro
Stunde) jedermann als maßvoll und gerecht erſcheinen muß. g. re

nna mKutſcher Reihen er Anna Jugelt (WMartinsgaſſe 22 und
Der Poſtverwalter Heinrich Habenicht und Emma

Der Kapellmeiſter Johannes

Einem ſolchen Treiben aber, wie es jetzt beſteht, Kollegen, dürfen
wir nicht ruhig zuſehen, wir müſſen mit aller Energie und Kraft, die
uns zu Gebote ſteht, dafür eintreten, daß die Lohndrückereien nicht
mehr ſo weiter gehen können, ſondern daß denſelben durch unſere ge
ſchloſſene Reihen nach Möglichkeit ein Damm entgegengeſetzt wird.

Auf, Kollegen! Wenn ſich unſere traurige Lage nicht noch mehr
verſchlechtern ſoll, dann iſt es hohe Zeit, daß ſich ſämtliche Maurer
arbeitsleute Mann für Mann der hier beſtehenden Organiſation an
ſchließen, denn glaubt nicht, daß uns von irgend einer anderen
Seite Hilfe oder Befreiung kommt, nur durch unſere eigene Kraft,
durch das Bewußtſein, für eine gute und gerechte Sache einzutreten,
deren endlicher Sieg um ſo eher eintritt, je mehr wir Kämpfer für
unſere gemeinſamen Intereſſen gewinnen, wird uns geholfen.

Veteiligt Euch deshalb an der am nächſten Mittwoch in der „Moritz

Halle).

Geboren:

Aufgeboten: Der Gärtner Karl 29
(Hochſtraße 20).
Gerbſtedt und Wilhelmſtraße 24).

Moritzzwinger 9).
Korn (Schildau und Landwehrſtra
Höhne und Jeanette Meincke Sophienſtraße 39 und gr. Ulrichſtr. 24).
Der Tiſchler Franz Schmidt und Emma Trabitzſch (Halle und Brehna).
Der Schuhmacher Johann Fiſcher und Minna Kähnert (Hamburg und

Der Wagenführer Otto Schneider und Marie ne
und Brachſtedt). und KarolineBrömel (Halle und Langenſalza).

Dem Handarbeiter Alois Krzikalla eine T. Marie
lipp Diedrich

W Dem Briefträger Wilhelm Apelt
(Berl Dem Kaufmann

Franziska (Beeſenerßraße 7).
Philipp Heinrich (Frieſenſtraße
ein S., Karl Wilhelm Paul

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 6. März.

Der Bergmann Karl

ße 32).

Der Verſicherungsbeamte Karl Lange

Dem Gaſtwirt Phi

inerſtraße 32).

Heffentl. Verſammlung
aller Manrerarbritsleute und verw. Herfsgenoſſen

von Halle und Amgegend

Mittwoch den 8. März abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“.
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zur Lohnfrage. 2. Verſchiedenes.

Um jahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

Schöne friſche Vier
Stük 5 Pf.

F. I. Krause, gr. Ulrichſtraße 24,
Butter und Fettwaren.

Neumarkt-Fiſchhalle
Geiſtſtraße 33. Filiale Merſeburgerſtr. (Volkswohl).
Feinste Kieler Fett-Bücklinge, per Kiſte 1.25 M.
Echte Kieler Sprotten, per Kiſte 1 M.
Feinste Bratheringe, per Doſe 2.50 M.
S per Dtzd. 50 Pf. und 1 M.
Blutapfelsinen, per Stück 10 Pf.

Bee TZAitronen, Datteln, Feigen.

Vorzügliche Backſteinkäſe
feinſte Qualität

à Stüd 10 Pf.
P. H. Kraurse, gr. Alrichſtraße 24.

Frößfer Kusverkauf in bayr. Rorbwaren
20 große Ulrichſtraße 20.

Wegen Räumung des Ladens am 1. April verkaufe zirka 4000 Stück ver
chiedene Phantaſieſachen, Blumen, Papier, Arbeitskörbe, Ständer und
andere hochfeine Korbwaren, ſowie einen rieſigen Poſten Zweideckel-Körbe
zu ſpottbilligen Preiſen.

Andreas Löhblein aus Bayern,
große Ulrichſtraße 20, gegenüber dem Schuhwaren Ausverkauf.

Wegen bevorſtehenden Am;zugs
nach meinem Hauſe gr. Klausstrasse 40 („Stadt Zürich“) verkaufe ich einen
Poſten zurückgeſetzter Ware, beſtehend in

Herren und Kinder-Anzügen,
ſowie Damen- und Mädchen-Mänteln,

um bis zum 1. April damit zu räumen,
zur Hälfte des Einkaufspreiſes.

A. Larstig, Hermannſtr. 5.
Mittwoch Mittwoch

Trhomaſiusſr. 36. Leſſingſtraße 34.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Dienstag den 7. März.

170. Vorſt 132. Ab.Vorſt. Farbe gelb.Anfang 7, Uhr. Ende gegen 10 ihr

Das Küthten von Heilbronn

ie Fe beoder: uerprobe.
Hiſtoriſches Ritterſchauſpiel in 5 Akten von

Heinrich von Kleiſt.
Perſonen:

Der Kaiſer SchmidtHäßler
Gebhardt, Erzbiſchof von
Worms M. Rohrmann.

Friedrich Wetter, Graf von

Strahl Ferd. Rinald.Gräfin Helena, ſeine Mutter de la Chapelle.
Ritter Flammberg, des Gra

fen Baſall. Heinrich Behr.
Gottſchalk, ſein Knecht Edmund Doß.
Brigitte, Haushälterin im

gräflichen Schloß de Schreirder.
Kunigunde von Thurneck Rinald-Pauli.
Roſalie, ihre Kammerzofe Fanny König.
TheobaldFriedeborn, Waffen

ſchmied aus Heilbronn HanssSchreiner
Käthchen, ſeine Tochter J. Schneider.
Gottfried Friedeborn, ihr

Bräutigam Curt Vogel.Maximilian, Burggraf von
Freiburg A. Schumacher.

Georg von Waldſtädten, ſein

Freund Peter Weiß.Der Rheingraf vom Stein,
Verlobter Kunigundens Ewald Bach.

Friedrich v Herrnſtadt) ſeine C. Markgraf.
Egenhardt v. d. Wart Frde. Rich. Ebert.
Graf Otto v. Flühe Räte Karl Friedau
Wenzel v. Nachtheim/ des Karl Lohr.Hans v. Bärenklau 9 Kaiſers Zimmermann.

Jakob Pech, ein Gaſtwirt A. Dalwig.
Erſte alte Tante E. Kreutzer.
Zweite J. Kunigundens M. Rohrmann.
Herren von Thurneck, ein Köhlerjunge, ein
Nachtwächter, mehrere Richter, ein Herold,
zwe' Köhler Bediente, Boten Häſcher,

Knechte und Volk.
Die Handlung ſpielt in Schwaben.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
W Zu dieſer Vorſtellung haben

Schüleranweiſungen Gültigkeit.

Mittwoch den 8. März
171. Vorſt. 133 Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Zum 1. Male:

Der rechte Schlüſſel.
Schauſpiel in 5 Akten von Francis Stahl.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Siſters Adelaide und Lilian, Bra

vourLuftgymnaſtikerinnen. Die Alliſon
Truppe, Bravour Parterre Akrobaten.
Meſſrs. Miltonne und Briano, exzentii-
ſche Reckturner. The Maximilians,
Pantomimen- Darſteller Die Gebrüder
Fülter, Grotesk-Duettiſten und Exzentriker.

Fräulein Aranka Kaſſai, ungariſch-
dertſche KoſtümSoubrette. Hr. Martin
Reuter, Geſangshumoriſt u. Charakteriſtiker.

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr

Zur Konfirmation
hält ſich beſtens empfohlen

Otto Hammelmanny,
SchuhwarenGeſchäft, Geiſtſtraße

e Shlahtefeſt W Schlachtefeſt.
Ab. Streuber, F. Berlieh,

Kinder-Garderobr
als Knaben Anzüge, Baletots, einzelne Knaben-Kittel, Bluſen etc., Baby-

Mäntel Mädchen Waletots, Jacketts, Kleider
empfiehlt in überraſchend reicher Auswahl vom einfachſten bis feinſten Genre.

W Billigſte feſte Preiſe.

Siegfr. Frenkel, gr.
F Anfertigung nach Maß r

Ulrichſtr. 57.

ſämtliche Rinder-Jarderobe voriger Saiſon
in nur guten Stoffen werden fehr billig ausverkauft und mache auf dieſe Gelegenheit beſonders aufmerkſam,

darunter Knaben Anzüge von 3 Mk. an, Mädchen- Mäntel von 2 Mk. an.

J

und Wilhelmine Mann vwes 7).
rtner und Luiſe Zierdt

Der Blechſchmied Otto Löffler und
mine Schröder (kl. Brauhausgaſſe 3 und Königſtraße 93). Der

Schloſſer Guſtav Müller und Emilie Weißbach Meckelſtraße 20 und
Der Malermeiſter Oskar Reichenbach und

und Rathausgaſſe 14).

Taubenſtraße 11). Dem Schloſſer Karl Döppe ein S., Karl
Leſſingſtraße 24).
lfred Robert (Anhalterſtraße 15). Dem Weichenſteller Karl Beßler

Zwillinge, T. Minna Jda und S. Richard Alfred (Nögtzlicher
Dem Zimmermann Richard Schultze eine T., Wilhelmine

Anna Emma (Schützengaſſe 99. Dem Böttcher Albert Bratengeyer
eine T., Emilie Marie Frieda (Ludwigſtraße 6). Dem Schuhmacher
meiſter Karl Hoffmann eine T., Frieda Martha (Kruckenbergſtraße 12).
Dem Drechslermeiſter Karl Wetterling eine T., Martha Hed
(Mansfelderſtraße 2). Dem Kaufmann Otto Ziemann ein S., Ado
Karl Otto Delitzſcherſtraße 8). Der Bäckermeiſter Otto Hänel eine T.,
Margarethe Eliſabeth (Karlſtraße 1). Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Brachwitz T. Hedwig, 1 J.
(Pfännerhöhe 46). Des Fabrikarbeiter Hermann Hirſch T. Martha,
6 J. (Klinik). Des Hefenhändler Wilhelm Thiele Ehefrau Friederike
geb. Apitz, 57 J. (Dachritzgaſſe 12). Der Kaufmann Eduard Claude
44 J. Marienſtraße 33). Des Hilfsbremſer Richard Rudolph S.
Ernſt, 3 J. (Ludwigſtraße 23). Des Korbmachermeiſter Auguſt
Schumann Ehefrau Henriette geb. Müller, 56 J. (Beeſenerſtraße 20).
ſaß h erwiſtee Fried. Brode S. Friedrich, 4 Mon. Herren

raße 11).

Der

ein S., Für die Redaktion verantworma:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge in

für den lokalen Teil: Karl Krüger in dalle.

I Kafſtees Wvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p Pfd.,
Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

rebronntes Korn per Pfd. 20 z empfiehlt

W. Ducdenbostel, euren S reite-

Conceordia Theater. ZurDienstag
Gretchens Polterabend.r onftrmationDie Räuber. k

Im Restaurant empfehleJ rei- Konzert der Tyroler. Korsetts,
r

c trümpfe„Vordſtern“, Schillerſtr. 25. e
Auf vielſeit. Verlangen: Mittwoch, 8. März. Chemisetts w

rougser Narrenabend 9verbunden mit komiſchen Vorträgen und Seolhlipse,
Zitherkonzert. (Kappen gratis.) RKragen,

Es ladet ergebenſt ein Otto Gassert. Stulpen,
R. Schulzes Restaur. J Fata er,

Hirtengaſſe 13.
Mittwoch

großer Rarrenabend
mit muſikaliſchem Klimbim.

Narrenkappen gratis.

Hierzu ladet ein D. O.

Wroſchüre
über die praktiſche und
thatſächliche Löſung der

Coa22gl Avhosſozialen Arbeiterfrage.
Außer der bisherigen Lohnzah-
lung, Beteiligung der Arbeit-
nehmer am Reingewinn größerer
gewerblicher Unternehmungen.
Um eine Ventilation dieſer wich

tigſten aller Tagesfragen hervor
zurufen, und da mir an einem Gewinn
aus dem Verkauf der Broſchüren nicht ge
legen iſt, empfehle ich franko

die 5. Auflage für 77 Pfennige,
0

rößte Auswahl. Villigſte Preiſe.

Nobershausen f.
1 Moritzwinger 1.

Sämklichr Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Speiſe-Kartoffeln,
hannöverſche und heſſiſche,

W Vingee en Ware, empfiehlt
zu billigſten Preiſen. Jmperator à Ztr.2.20 Mk. Im 8

O. Waxgner, Graſeweg 18.
Orcheſter ſow. Klaviermuſik empfiehlt
C. Frohhberg, Mecſeburgerſtr. 8, I.

Einen Schneidergeſellen auf Woche ſucht
W. Hacehkel, Spitze 38.

6. Ein Witwer ſucht eine Frau, amZur näheren Beſprechung der Broſchüre liebſten von außerhalb, im giſer von 30

habe ich dieſelbe bereits den verehrlichen bis 40 Jahren, welche die Wirtſchaft gut
Zeitungsredaktionen überſandt, ferner habe leiten und führen kann zum ſofortigen oder
ich in ausgedehnteſter Weiſe in den be baldigſten Antritt. Zu erfragen abends
deutendſten politiſchen, ſow e faſt ſämtlichen von 6—-8 Uhr, Sonntags den ganzen Tag,
ſozialen Volkeblättern dieſerhalb inſeriert, bei R. Mörenz, Giebichenſtein
kein Geldopfer geſcheut, und doch kann ich Eichendorffr. 35.
mit allen mir zu gebote ſtehenden Mittel Sit allen mir zu gebote n Mitteln Speiſe- Kartoffeln
die Beſprechung des ſo nahe liegenden Ge

kauft man nur reell und am billigſten ausdankens nicht erreichen.

ewogen à Ztr. 55 à Ztr. 1.10d n r e Je Nlhentenrücken, ſo halte ich das für ſehr erklärlich, ſowie ff. Salatkartoffeln. H.
daß aber auch die beſitzloſen Arbeiter be e
dieſen leicht faßlichen Gedanken nicht er Eingang auch Eichendorffſtraße
greifen, iſt mir vollſtändig unverſtändlich. Stühle werben ſonber d ins fü

Es hieße auf die Gegenwart verzichten, eſlochte u
um einem Traumbild nachzujagen, oder an 8 n. Hermannſtraße 17 (27).
einem prächtigen, herrlichen Luftſchlnß zu Rock und Weſte (neu) zu verkaufen.

Preis 25 c Zwingerſtr. 28. Werner.bauen und in Wirklichkeit keine Schlafſtelle

Räumfuhrenzu haben.
Dieſes Jnſerat habe ich heute über 100

werden angenommen Streiberſtraße 13.

R. Riegel
Organen der ſozialiſtiſchen und Gewerk-

u n Veröffentlichung
er Menſch iſt merkwürdig in mancherBeziehung. So lange ich meine Broſchüren r Banrr e Srre

zu 50 Pfennig pro Stück angeboten, habe
ich viele Aufttäge erhalten, ſeit ich dieſe Eine Wohnung für 36 Thir. zu ver
aber zu 10 und 20 Pfennig pro Stück an Mieten. Triftſtraße 13.
biete fehlt mir faſt jede Beſtellung. Je Stube und Kammer für 44 Thlr. zu
höher der Preis, deſto größer die vermieten Trödel 20.
Nachfrage. Leider kann ich den Preis Frdl. Wohnung mit od. ohne Werkſtatt
nicht wieder auf eine Mark pro Stück zu vermieten Kröllwitz, Ludwigſtraße 1 a.
ſteigern, nachdem meine Billigkeit einmal Witbewobner zu möbl.

bekannt geworden iſt.
GHalberſtadt. Ferdinand Koenig.

Meinen werten Genoſſen empfehle meinen
Rafier- und Friſier-Salon
Paul Knoblaueh, Mansfelderſtr.65. Augußaſtraße 1, hachp., vornh.

Ein Ballſchuh in Giebichenſtein gefunden.Reines Roggenbrot, r
1. Sorte 44 2. Sorte 42 empfiehlt

O. Nitzsehe, Ranniſcheſtr. 6 Gratulation.Kartoffeln Der Frau Nannhy Wäthe zu ihrem
5 29. Wiegenfeſte wünſchen wir das Allerbeſte.

Mehlreiche Magnum bonum, Schnee Ob ſie ſich auch was merken läßt ??7
flocken und Mühlhäuſer, froſtfreie Ware, Dankſagung.
empfiehlt A Reinhardt Zurückgekehrt vom Grabe meiner teuren

Königſtraße 73, alte Nr. 25.
Gattin, unſerer guten und teuren Mutter

Cäglich friſche Pfannkuchen,
und Schweſter ſagen wir allen Bekannten

Mut Mohn u. Apfelkuchen, ff. Stſter

Mitbewohner zu möbl. Wohnung geſucht
Thomaſiusſtraße 47, I links.

Gut möbl. Zimmer für 12 c monatl.
Mittelſtraße 26, I.

Anſt. möbl. Schlafſtelle zu vermieten

nahme am Beg'äbnis Sie wird uns ewig

und Verwandten unſern innigſten Dank

und Theegebäck.

ſür die vielen Kränze und die rege Teil-

unvergeßlich bleiben.

F. B. Wentzke, Leipzigerſtr. 45. R. Hören nebſt Kindern.

Verlag und für die Jnſerat
e verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Truck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Dem Buchhalter Robert Leopold ein S., Guſtar
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